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No Lycra Shorts allowed please ± so
weist ein neuseel!ndischer Hotelier
seine fahrradbegeisterten G!ste da-
rauf hin, dass sie doch bitte nicht in
Radlerhosen zum Essen kommen
sollen. ¹Unansehnliche Beulen und
W"lbungenª wolle er sich und an-
deren G!sten nicht zumuten. Die
Reaktion: Der "rtliche Fahrradclub
hat zum Boykott gegen den stilbe-
wussten Gastgeber aufgerufen. eck

Unten links

Zitat der Woche

Ich will keine
gentrifizierte Markthalle.
Christoph Hinderfeld, Betriebswirt, 

Winzer und Unternehmer
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Gerade noch trieb der Chef von
Metro Cash & Carry, Axel Hluchy,
das Liefergesch!ft voran und stellte
einiges im Konzern auf den Kopf,
da musste er auch schon wieder ab-
treten. Nach nur rund zwei Jahren
im Amt wurde mit sofortiger Wir-
kung Thomas Storck zum Nachfol-
ger ernannt. Auch im Grand Hotel
Elys#e gab es mal wieder einen
Wechsel: Vorstand Jasper Broeker
muss nach nur sechs Monaten ge-
hen. Hoteleigent$mer Eugen Block
trennte sich wegen unterschiedli-
che Auffassungen beim Thema
Mitarbeiterf$hrung von ihm. 
Es ist wie im Fuûball, ein neuer
Trainer soll es richten. Bekanntlich
kehren neue Besen besonders gut.
Sicher gibt es Konstellationen, die
nicht passen. Aber die Mannschaf-
ten mit den h!ufigsten Trainer-
wechseln sind oft nicht die Besten.
Herzlich, Ihr Rolf Westermann

r.westermann@ahgz.de

Wechselfieber 
in der Branche

Editorial
Von Chefredakteur

Rolf Westermann

Stuttgart. Den Longstay-Markt mit einem frischen
Konzept revolutionieren: Das will die asiatische Frasers
Hospitality Group. Mit ihrem ersten Apartment-Hotel
in Deutschland, dem Capri by Fraser in Frankfurt, rich-
tet sich die Gruppe an Freizeit- und Gesch!ftsreisende,
die Wert auf das gewisse Etwas, Luxus und Lifestyle
legen. Doch kann das Hotel diese Erwartungen erf$l-
len? Treugast und AHGZ haben das Haus unter die Lu-
pe genommen. 

Mit Blick auf die wohnlichen "ffentlichen Bereiche und
komfortablen G!stezimmern stimmen die Erwartun-
gen mit der Realit!t $berein. Doch der Aha-Effekt blieb
leider aus. Die Mitarbeiter sind freundlich, aber nicht
sonderlich individuell. Das Essen ist gut und der Ser-
vice aufmerksam ± doch vom selbsternannten Herz-
st$ck des Hauses h!tten die Tester mehr erwartet. Wel-
che Schw!chen das Hotel noch hat, aber auch womit es
punktet, lesen Sie im AHGZ-Teil der hotelier. nz

Im Test: Capri by Fraser Frankfurt

Verr"ckt nach Spargel
Die Deutschen sind vernarrt in das Stangengemüse. Gastronomen profitieren davon. Seite 15
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Frankfurt/M. Events, Tagungen
und Kongresse sind f$r Deutsch-
lands Hotels unverzichtbare Um-
satzbringer. Einmal mehr wird das
deutlich im soeben auf der Mice-
Fachmesse Imex vorgestellten Mee-
ting- und Eventbarometer 2016.
Demnach z!hlten 2015 Deutsch-
lands Veranstaltungsst!tten 
393 Mio. Veranstaltungsteilneh-
mer. Das ist ein Plus von 2,6 Pro-
zent im Vergleich zum Vorjahr.
Wieder ist die Zahl der Besucher

aus dem Ausland gestiegen. Sie er-
h"hte sich $berproportional um 
8,3 Prozent auf 27,7 Mio. Damit hat
sich die Zahl ausl!ndischer Veran-
staltungsteilnehmer im vergange-
nen Jahrzehnt nahezu verdoppelt. 
In Deutschland gab es im vergange-
nen Jahr 7208 Veranstaltungszen-
tren, Tagungseinrichtungen und
Eventlocations mit jeweils mindes-
tens 100 Sitzpl!tzen im gr"ûten
Saal. Davon werden rund die H!lfte
von Hotels betrieben. Die Zahl der
Veranstaltungsorte hat sich laut
Eventbarometer nur geringf$gig
(+0,8 %) erh"ht. Ebenso blieb die
Zahl der Veranstaltungen mit 
3,06 Mio. relativ konstant (+0,7 %).

Mit Abstand die wichtigste Veran-
staltungsart waren Kongresse, Ta-
gungen und Seminare. Sie wiesen
mit 52,1 Prozent einen Zuwachs
von 2,5 Prozentpunkten auf. Insge-
samt ist auch die durchschnittliche
Teilnehmerzahl leicht gestiegen. 
Veranstalter und Anbieter blicken
zuversichtlich in die Zukunft: Fast
die H!lfte (46,9 %) der befragten Be-
treiber von Veranstaltungsst!tten
sch!tzt die Entwicklung des Mark-
tes positiv ein. Bei den Veranstal-
tern sind es sogar 60 Prozent. Und
fast alle Marktbeteiligten gehen da-
von aus, dass die Entwicklung im
eigenen Unternehmen gleich bleibt
oder besser wird. hz

Kongresse und Tagungen f"llen Hotels 
TAGUNGS- & EVENT-BAROMETER

Mice­Branche im Aufwind: Fast

400 Millionen Besucher kamen

2015 zu den Veranstaltungen. 
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Herr Rosentreter, Sie hat­
ten kaum Ihr neues Frei­

geist­Hotel in Einbeck aufgemacht,
da wurde direkt eingebrochen. Kein
gutes Omen, oder?
Rosentreter: Dass Journalisten im-
mer mit dem Unangenehmen an-
fangen m!ssen (lacht). Ja, das war
echt gemein, direkt in unserer ers-
ten offiziellen Woche wurde unser
Nachtportier !berfallen und Bar-
geld geklaut. Es waren noch nicht
alle Kameras im Einsatz und die
Abl"ufe nicht optimal eingespielt.
Bei einer Hoteler#ffnung geht es
immer etwas turbulent zu, das ha-
ben die Einbrecher ausgenutzt. 

Abgesehen davon: Wie läuft es in
Einbeck?
Rosentreter: Wir sind im November
an den Start gegangen und hatten
sofort viele sch#ne Veranstaltungen
bei uns im Haus. Die Auslastung
lag bei mehr als 50 Prozent. Vor al-
lem im Tagungsbereich wird das
Hotel sehr gut angenommen. Wir
liegen bei einer Netto-Rate von
rund 100 Euro, das hatten wir uns
auch so als Ziel gesetzt. 

Vor Kurzem haben Sie bekanntgege­
ben, dass Sie 2018 ein drittes Frei­
geist in Göttingen eröffnen werden.
Wollen Sie den Markt mit einer neu­
en Design­Hotelkette aufmischen?
Rosentreter: Das Wort Kette passt
per se nicht zu uns. Nat!rlich er-
m#glicht es unsere Grundidee, dass
man sie multipliziert. Aber es ist
uns wichtig, dass jedes Hotel ein
Unikat mit einer eigenen Pers#n-
lichkeit ist und einen Bezug zum je-
weiligen Standort hat. Es ist defini-
tiv nicht unser Ziel, in den n"chsten
20 Jahren 20 Hotels zu er#ffnen.
Wir stecken momentan so viel Ener-
gie in das Freigeist in G#ttingen,
dass wir f!r die n"chsten zwei bis
drei Jahre gut ausgelastet sind. Wir
wollen nicht zu schnell wachsen
und unseren Spirit verlieren. Lieber
Schritt f!r Schritt und sehr gezielt.

Plaudern Sie aus dem Nähkästchen:
Was erwartet uns in Göttingen? 
Rosentreter: Viel kann ich noch
nicht verraten, wir haben erst vor
wenigen Wochen angefangen zu
bauen. Fest steht, dass es eine Bar
und ein Restaurant geben wird.
Aber am Stil feilen wir gerade noch.
Wir lassen uns Zeit und schauen
uns viel um, zum Beispiel in Kopen-
hagen. Der skandinavische Stil ist
klasse und w!rde auch gut nach
G#ttingen passen. Es wird auch
hier nichts von der Stange geben. 

Nach der Eröffnung des ersten Hotels
in Northeim haben Sie sieben Jahre
nichts von sich hören lassen. Warum?
Rosentreter: Das f!hlt sich gar
nicht so lange an ± langweilig war
uns nicht (lacht). Es war eben ein
groûer Schritt, neben unserem klei-
nen Burghotel das Freigeist in Nort-
heim zu entwickeln. Wir wollten
erst einmal schauen, wie sich das
Konzept entwickelt und wie es an-
kommt. Auûerdem haben wir ne-
benher auch noch das Burghotel
komplett renoviert. Mit dem Stand-
ort in G#ttingen lieb"ugeln wir

schon l"nger, aber durch den Kon-
takt mit PS.Speicher-Chef Karl-
Heinz Rehkopf kam dann Einbeck
dazwischen. Mit dem G#ttinger
Projekt besch"ftigen wir uns aber
bestimmt schon sechs Jahre. 

Das Freigeist in Einbeck haben Sie
von Investor Karl­Heinz Rehkopf ge­
pachtet, beim dritten Haus in Göttin­
gen treten Sie mit 18 Mio. Euro nun
selbst als Investor auf. Was steckt hin­
ter dieser mutigen Entscheidung?
Rosentreter: Das entscheiden wir je
nach Immobilie. In G#ttingen ha-
ben wir eine Top-Lage, so was be-
kommt man so schnell nicht mehr -
auch wenn 18 Mio. Euro f!r uns ei-
ne hohe Investition sind. Aber wir
glauben an den Standort G#ttingen
und sehen dort kein Risiko in der
Immobilienentwicklung. Nat!rlich
kann man nicht alle Immobilien
kaufen, wenn man wachsen will. Es
ist aber erstrebenswert, weil man ei-
ne andere N"he zur Immobilie hat.

Wie stemmen Sie die 18 Mio. Euro?
Rosentreter: Wir haben das Gl!ck
einer g!nstigen Zinslandschaft.

Northeim, Einbeck und Göttingen
sind nicht gerade Top­Standorte.
Welche Städte kämen für Sie denn
sonst noch in Frage?
Rosentreter: B-Destinationen in der
N"he wie Kassel, Paderborn oder
Hannover. Hamburg oder Berlin
k#nnte ich mir weniger gut vorstel-
len: Es gibt dort bereits so viele tolle
Konzepte, da wird es schwierig,
sich zu etablieren.

In vielen Budget­Design­Hotels wer­
den immer weniger Mitarbeiter be­
schäftigt. Wie handhaben Sie das?

Rosentreter: Zun"chst einmal se-
hen wir uns nicht als Budget-Hotel.
Wir machen alles selbst, Conveni-
ence gibt es bei uns nicht. Deshalb
stehen bei uns auch die Mitarbeiter
im Vordergrund. Wir finden es
sch#n, wenn beim Check-in ein
Mensch steht und kein Automat.
Daher haben wir verh"ltnism"ûig
viele Mitarbeiter, pro Hotel 40. 

Haben Sie denn Probleme, geeigne­
te Leute zu finden?
Rosentreter: Eigentlich nicht. Wir
haben tolle Mitarbeiter, darunter
viele langj"hrige und neue moti-
vierte Menschen. Weil wir uns dy-
namisch entwickeln, k#nnen wir ih-
nen nat!rlich viele Optionen bie-
ten. In Einbeck haben wir bespiels-
weise nur eine einzige Stellenanzei-
ge schalten m!ssen. Der Groûteil
waren Initiativbewerbungen. Seit-
dem wir eine Mitarbeiterin im
Team haben, die sich ausschlieûlich
mit der Personalentwicklung be-
sch"ftigt, hat sich die Situation f!r
uns deutlich verbessert.

Junges Designhotel hier, klassisches
Grandhotel dort: Wie kamen Sie
überhaupt darauf, neben dem Burg­
hotel hippe Designhotels auf 4­Ster­
ne­Niveau zu entwickeln?
Rosentreter: F!r uns war das ein lo-
gischer Schritt: Wir wollten etwas
Neues machen und uns nicht ge-
genseitig die G"ste wegnehmen.
Mit der Marke Freigeist haben wir
uns einen neuen Markt erschlossen.
Klar gibt es G"ste, die beides nut-

zen. Aber wir kannibalisieren uns
mit dem neuen Konzept nicht.

War es schwierig für Sie umzudenken
als klassischer Privathotelier?
Rosentreter: Ein wenig (lacht). Das
f"ngt schon beim Outfit an. Wenn
ich ins Freigeist gehe, dann trage
ich l"ssige Jeans und eine Jacke. Im
Burghotel muss ich dann wieder
meine Krawatte rausholen. Obwohl
ich zugeben muss, dass ich auch im
Burghotel freigeistiger geworden
bin. Das scheint den G"sten zu ge-
fallen ± auch sie wollen es etwas lo-
ckerer. Klar ist es ein Umdenken ±
aber so riesig ist der Unterschied
dann doch nicht. Wir konzentrieren
uns auf den Gast, nur auf unter-
schiedliche Art und Weise. 

Welches Konzept ist lukrativer?
Rosentreter: Der Aufwand bei ei-
nem Relais & Chateau ist nat!rlich
viel gr#ûer und kostenintensiver.
Und wenn man die Preisstruktur ei-
nes Luxushotels im Vergleich zu an-
deren L"ndern ansieht, sind wir
hier in Deutschland klar benachtei-
ligt. Wir bieten die gleiche Leistung
wie im Ausland, k#nnen aber nicht
die gleichen Preise verlangen. Da ist
die Marge bei einem Freigeist-Hotel
nat!rlich h#her.

Sie haben in ihrer Laufbahn beide
Seiten ! Kette und Privathotellerie !
kennengelernt. Warum haben Sie
sich für letzteres entschieden?
Rosentreter: Ich habe bei den Ket-
ten viel in puncto Standards und
Organisation gelernt. Es ist wichtig,
das mal gesehen zu haben. Aber die
M#glichkeit, selbstst"ndig zu sein
und als Unternehmer zu agieren,
das passt perfekt zu mir. Vor allem
der kreative Part, eigene Ideen zu
entwickeln und Entscheidungen zu
treffen. Das ist genau das, was ich
unbewusst schon immer machen
wollte. Ketten legen viel zu wenig
Wert auf Kreativit"t und geben Mit-
arbeitern zu wenig Freir"ume. Die
Chance von uns Mittelst"ndlern ist,
Kreativit"t freizusetzen.

Das Interieur­Design für Ihre Häuser
entwickeln Sie selbst. Woher neh­
men Sie die ganzen Ideen?
Rosentreter: Ich schaue mir gern
Hotels, Restaurants und Bars auf
der ganzen Welt an. Das ist eine
groûe Hilfe. Auûerdem habe ich
Lieblingshotels, die mich inspirie-
ren. Zum Beispiel das Wiesergut in
Hinterglemm oder das neue San
Luis in Hafling/Meran, ein heraus-
ragendes Projekt. Das habe ich !b-
rigens gleich im Sommer wieder ge-
bucht. Das passiert mir selten ± ei-
gentlich gehe ich immer nur einmal
in ein Hotel. Ich m#chte schlieûlich
noch so viel anschauen.

Im Gespräch: Georg Rosentreter (42), Geschäftsführender Gesellschafter der Hardenberg Hotel- und Gastronomiebetriebe GmbH & Co. KG 

Der Chef des Relais & Chateaux Hardenberg Burghotels bei

Göttingen kann nicht nur Grandhotel: Mit seinen zwei, bald drei

Freigeist­Hotels beweist der Hotelier, dass er auch im Markt der

Designhotellerie erfolgreich mitmischt. Im Interview spricht er über

seine Pläne und verrät, warum er sich mehrmals am Tag umzieht.

Georg Rosentreter: "Ich bin auch

im Hardenberg Burghotel frei­

geistiger geworden. Das scheint

unseren Gästen zu gefallen.# 
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Industrie­Look: Im Freigeist

Hotel in Einbeck hängen 

alte Motorräder an der Wand.
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¹Wir kannibalisieren uns nichtª

Redakteurin

Natascha Ziltz

n.ziltz@ahgz.de

Georg Rosentreter
Geboren 3. Juni 1974

Ausbildung Hotelbetriebswirt

Stationen England, M!nchen, 
Hawaii 

Jetzige Position Gesch"ftsf!hren-
der Gesellschafter der Hardenberg
Hotel- und Gastronomiebetriebe 
GmbH & Co. KG 

Hobbys Joggen, Skifahren, Essen
und Trinken, Zeit mit Familie und
Freunden verbringen 


